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Die Stadtverordneten hatten
die Wahl zwischen „Eco-Step“,
das vom Ministerium für Land-
wirtschaft, Umwelt und Ver-
braucherschutz angeboten
wird, und EMAS, das von der
Europäischen Union entwi-
ckelt wurde und als EU-Öko-Au-
dit bekannt ist. Die Entschei-
dung fiel einmütig für „Eco-
Step“. Die geschätzten Kosten
belaufen sich auf 21 700 Euro.
Bei der Abstimmung enthielten
sich Grüne und BZL der Stim-
me.

Entsprechend den Vorgaben
des Ministeriums wird ein Be-
ratervertrag zwischen der
Stadt und einem ausgewählten
Büro geschlossen. Zu den Leis-
tungen zählen neben vier
Workshops unter anderem
Musterdokumentationen, Be-
triebsberatungen und -bege-
hungen zur direkten Unterstüt-
zung der selbständigen Umset-
zung im Unternehmen.

Nach einer Mitteilung des
Magistrats wird die Stadt in
diesem Jahr bei dem städti-
schen Betriebshof beginnen
und dort 10 000 Euro investie-
ren.

Das biete sich an, da dort be-
reits Vorleistungen im Sinne
der Umweltzertifizierung er-
bracht würden. Danach solle
ein Erfahrungsbericht vorge-
legt werden. Sollte dieser er-
folgreich ausfallen, könne im
nächsten Schritt eine Manage-
menteinführung und gegebe-
nenfalls eine Zertifizierung auf
den Verwaltungssektor ausge-
weitet werden.

Limburg
will Umwelt

schonen
Limburg (flu). Die Stadt

Limburg führt ein Umwelt- und
Qualitätsmanagement ein. Es
soll zielgerichtet und systema-
tisch die Umwelt schonen und
dauerhaft Kosten senken, zum
Beispiel durch die Nutzung von
Synergien bei der Kommunika-
tion und den Arbeitsabläufen.
Nicht zuletzt erhofft sich die
Stadt einen Prestigegewinn.
Das System könnte als Vorbild-
funktion für andere Limburger
Betriebe dienen.

Limburg: Am Mittwoch (8.
April) haben Kaufhausdetek-
tive eine 15 Jahre alte Jugend-
liche aus Dornburg beim
Stehlen erwischt. Laut Poli-
zeibericht hatte sie in einem
Limburger Kaufhaus ein
Päckchen Haarbänder und
ein Paar Modeschmuck-Ohr-
ringe eingesteckt, ohne diese
bezahlt zu haben.

Hadamar-Steinbach: Am
Donnerstagnachmittag, ge-
gen 15.05 Uhr, beobachtete
ein Polizist, wie ein BMW
durch den gesperrten Teilbe-
reich der Straße „Hohe An-
wand“ in Steinbach fuhr. Bei
der anschließenden Kontrol-
le wurde festgestellt, dass der
35-jährige Fahrzeugführer
aus Waldbrunn seit fünf Jah-
ren nicht mehr im Besitz ei-
ner Fahrerlaubnis ist. Ihn er-
wartet jetzt ein neues Straf-
verfahren.

Dornburg-Frickhofen: Auf
dem Parkplatz eines Einkauf-
marktes in Frickhofen sah ein
Zeuge am Donnerstag gegen
17.55 Uhr einen BMW rück-
wärts neben einem geparkten
Fahrzeug einparken. Dabei
wurde das geparkte Fahrzeug
am Kotflügel und der Fahrer-
tür beschädigt. Die Unfallver-
ursacherin stieg aus, um sich
den Schaden zu betrachten,
setzte sich dann in ihr Fahr-
zeug und entfernte sich von
der Unfallstelle. Der Zeuge in-
formierte die Geschädigte.
Die Polizei ermittelt.

Heute (11. April) singt die
Choralschola der Pallottiner,
erweitert durch Frauenstim-
men, in der Auferstehungsfeier
ab 21 Uhr Psalmvertonungen
von Ludovico G. da Viadana,
Stücke von Michael Praetorius
sowie deutsche Choräle im
Wechsel mit der Gemeinde.
Nach dieser Auferstehungsfei-
er sind die Gottesdienstbesu-
cher zur Agape in den Pater-Ri-
chard-Henkes-Saal unter der
Kirche eingeladen.

Das feierliche Hochamt am
Ostersonntag (12. April) be-
ginnt um 9.30 Uhr. Der Kir-
chenchor St. Marien singt die
„Missa in C“ (KV 220), die so ge-
nannte Spatzenmesse für Soli,
Chor und Orchester von Wolf-
gang Amadeus Mozart. In den
Mittelpunkt seiner Osterpre-
digt stellt der Rektor des Missi-
onshauses, Alexander Holz-
bach, die Deutung des Osterge-
schehens im musikalischen
Werk „Der Messias“ von Georg
Friedrich Händel.

Händels Oratorium gehört
bis heute zu den populärsten
Beispielen geistlicher Musik
des christlichen Abendlandes.
Der Kirchenchor singt daraus
„Wie durch einen der Tod“ und
„Halleluja“. Er wird begleitet
vom Kammerorchester St. Ma-
rien, Organist ist Frank Sittel.
Um 18 Uhr gestaltet die Choral-
schola die feierliche Osterves-
per. Die musikalische Gesamt-
leitung hat Wolfgang Haber-
stock.

Pallottiner
feiern
Ostern

Limburg (red). Nicht nur im
Georgsdom, auch bei den Pal-
lottinermönchen wird in der
Kirche „St. Marien“ mit beson-
deren und musikalisch gestal-
teten Gottesdiensten Ostern
gefeiert.

In Zukunft fehlen die Ärzte

Limburg-Weilburg. Den
niedergelassenen Ärzten im
Landkreis Limburg-Weilburg
könnte in Zukunft der Nach-
wuchs fehlen. Die Folge: „Wir
sehen den Fortbestand der am-
bulanten medizinischen Ver-
sorgung gefährdet“, sagte Gerd
Roos. Der Allgemeinmedizi-
ner, der in Beselich eine Praxis
betreibt, ist der Vorsitzende
des Gesundheitsnetzwerks
Oberlahn, dem sich Ärzte und
Psychotherapeuten aus dem
Gebiet angeschlossen haben.
Das Gesundheitsnetzwerk und
das Ärztenetzwerk „Piano“ ha-
ben nun im Weilburger Komö-
dienbau gemeinsam mit Politi-
kern und Patienten über den
befürchteten Ärztemangel und
dessen Gründe diskutiert.

Gesundheitsnetz Oberlahn sieht ambulante medizinische Versorgung in Gefahr

Die Zahlen sehen derzeit
noch gut aus. „Im Landkreis
Limburg-Weilburg ist keine
Hausarzt-Stelle frei“, sagte
Karl Matthias Roth von der
Kassenärztlichen Vereinigung
(KV) Hessen auf Anfrage dieser
Zeitung.

■ Jeder fünfte
Hausarzt im
Landkreis
ist älter als
60 Jahre

Der Landkreis sei damit
„überversorgt“. Lediglich bei
den Augenärzten sei eine Stelle
offen. „Das sind aber nur die
Zahlen“, schränkt Roth ein. Da-

raus gehe nicht hervor, ob die
Ärzte im Kreis gleichmäßig ver-
teilt seien. Weil sich Ärzte eher
in Zentren ansiedelten, könne
es mit der medizinischen Ver-
sorgung im ländlichen Raum
schlechter aussehen. „Das ist
die Schwäche des Systems“,
sagte der Sprecher der KV.

Wie es um die Zukunft der
medizinischen Versorgung
aussieht, verrät ein Blick auf
das Alter der heimischen Haus-
ärzte: Fast zwei Drittel ist 50
Jahre oder älter. Jeder fünfte
Hausarzt im Kreis ist älter als
60 Jahre, sieht also demnächst
dem Ruhestand entgegen.
„Und dabei ist noch nicht be-
rücksichtigt, dass Ärzte auch
mal krank werden können oder
wegen der hohen Arbeitsbelas-

tung ausbrennen und deshalb
ausfallen“, sagte der in Ober-
tiefenbach niedergelassene
Arzt Dr. Dietrich Weiß, der die
Veranstaltung im Komödien-
bau moderierte.

Für die Ärzte, die in fünf oder
zehn Jahren in den Ruhestand
gehen, fehlt nach derzeitigem
Erkenntnisstand der Nach-
wuchs. „Wir werden in Zukunft
eine mittlere Katastrophe erle-
ben“, meinte Dr. Egbert Reich-
wein aus Villmar, der als einer
von zwei Ärzten den Landkreis
bei der Ärztekammer Hessen
vertritt. 7500 Ärzte würden je-
des Jahr in Deutschland benö-
tigt. Gleichzeitig würden jähr-
lich 9000 Studenten ihr Medi-
zinstudium mit dem Examen
abschließen. „Aber nur 6000

machen anschließend eine
Facharztausbildung“, schildert
Reichwein. Jedes Jahr würden
demnach also Deutschland-
weit 1500 Nachwuchsärzte feh-
len.

Und wo liegen die Gründe,
dass es sich der Nachwuchs an-
ders überlegt? „Die jungen Kol-
legen haben mitbekommen,
dass wir schwer arbeiten müs-
sen“, so die Auffassung von Eg-
bert Reichwein. Das sieht auch
Gerd Roos so: „Die hohe Ar-
beitsbelastung schmälert die
Lebensqualität. Unser Arbeits-
alltag macht unseren Beruf für
den Nachwuchs wenig attrak-
tiv.“

Dr. Marc Wolfram, niederge-
lassener Urologe in Weilburg,
nannte weitere Gründe: Weil

sich die Rahmenbedingungen
in der Gesundheitspolitik stän-
dig änderten, gebe es für Ärzte
keine Planungssicherheit
mehr. „Wir kann ich da als
selbstständiger Unternehmer
überhaupt noch langfristige
Arbeitsverträge abschließen?“,
fragte er. In seiner Praxis be-
schäftige er alleine sechs Teil-
zeitkräfte. Die monatlichen
Kosten lägen bei 20 000 Euro.
„Mit einer Praxis können Sie
als Arzt nur überleben, wenn
Sie Privatpatienten haben“,
sagte er.

■ „Das System der
Abrechnung
verstehen
selbst die
Ärzte nicht“

Der Vorsitzende des Kreis-
tags, Robert Becker (CDU), der
als Gast zu der Veranstaltung
gekommen war, sagte, es wun-
dere ihn nicht, dass junge Me-
diziner ins Ausland abwander-
ten. „Das Abrechnungssystem
ist so kompliziert, dass es
selbst Ärzte nicht verstehen.
Das ist ein Skandal, den der Ge-
setzgeber abstellen muss.“ Das
System müsse verschlankt und
vereinfacht werden.

Auch Landrat Manfred Mi-
chel (CDU) stellte Forderungen
an die Landes- und Bundespoli-
tik auf: „Die Politik muss sicher
stellen, dass die hausärztliche
Versorgung auch in Zukunft si-
cher gestellt ist“, sagte er. Es
sei Senioren nicht zuzumuten,
eine Weltreise zu unterneh-
men, um zu einem Arzt zu kom-
men.

Von Carmen Schmidt
(0 64 71) 93 80 27
c.schmidt@mittelhessen.de

Die Zweite Große Strafkam-
mer des Gerichts sah es als er-
weisen an, dass der Mann ein
kleines Mädchen 15 Mal sexu-
ell missbraucht hat. Der Mann
war bei einer Tat erwischt wor-
den und hatte 14 weitere selbst
eingeräumt. Das Geständnis
hielten die Richter dem Mann
zugute. Dessen Therapeutin
bescheinigte dem in Erfurt ge-
borenen Mann, dass er bereit
sei, sich zu verändern. Der Be-
schuldigte hatte eingestanden,
die Tochter eines befreundeten
Ehepaares zwischen deren
vierten und siebten Lebensjahr
in den Keller oder in das Bade-
zimmer eines Limburger
Wohnhauses mitgenommen zu
haben. Dort habe er dem Kind
die Augen verbunden und es zu
sexuellen Handlungen aufge-
fordert.

■ Auf frischer
Tat ertappt

Nach mehr als 15 Monaten
sei der Angeklagte vom Vater
des Kindes auf frischer Tat er-
tappt worden. Vor Gericht sag-
te der Mann, er habe geglaubt,
dass die Tochter seines Freun-
des die Handlungen eher als
Spiel aufgefasst habe. „Es war
nicht geplant, es ist so pas-
siert“, sagte er. Später habe er
erkannt, dass es nicht richtig
war, was er tat. Er sagte: „Es tut
mir leid, was ich gemacht habe
und nicht mehr rückgängig ma-
chen kann, und überlege mir,
was man tun kann, damit es
nicht mehr passiert.“

Das Gericht teilte die Auffas-
sung eines Gutachter, der dem
Mann volle Schuldfähigkeit,
aber auch eine Persönlichkeits-
störung attestierte.

Geständnis
bringt milde

Strafe
Limburg (ur). Das vollstän-

dige Geständnis und der Wille
zur Therapie haben den Aus-
schlag für das milde Urteil ge-
geben: Der 23 Jahre alte Mann,
der sich vor dem Limburger
Landgericht wegen sexuellen
Missbrauchs verantworten
musste, erhielt eine Freiheits-
straße von zwei Jahren auf Be-
währung.

Ralf-Norbert Bartelt, gesund-
heitspolitischer Sprecher der
CDU-Fraktion im hessischen
Landtag: „Die flächendecken-
de, medizinische Versorgung
kann nur durch freiberufliche,
niedergelassene Ärzte gesichert
werden, nicht durch Medizini-
sche Versorgungszentren. Ich
halte den Ankauf von Kassen-
arztsitzen durch Krankenhaus-
träger für einen Missstand.“

Weilburgs Bürgermeister
Hans-Peter Schick (parteilos):
„Bisher hatten wir hier eher ei-
ne heile Welt. In Zukunft wer-
den wir uns um die ärztliche
Versorgung bemühen müssen.
Zum Beispiel, in dem wir ge-
währleisten, dass die Praxen
mit dem City-Bus erreichbar
sind. In Weilburg gibt es schon
jetzt einen Bedarf an niederge-
lassenen Fachärzten.“

Villmars Bürgermeister Her-
mann Hepp (CDU): „Die ärztli-
che Versorgung wird künftig
beim Wettbewerb zwischen
den Orten eine Rolle spielen, ge-
nau wie die Kindergärten. Es
muss uns wichtig sein, dass die
Gesundheitsversorgung vor Ort
zukunftssicher ist. Was wir als
Bürgermeister tun können, tun
wir. Wir können aber die Poli-
tik im Bund nicht ersetzen.“

Landrat Manfred Michel
(CDU): „Für die Kommunalpoli-
tik ist es schwierig, Anreize zu
schaffen, um Ärzte in die Regi-
on zu bekommen. Günstiges
Bauland oder eine gute Kinder-
betreuung anzubieten, sind
Möglichkeiten. Das sind aber
nicht die richtigen Ansätze um
Ärzte anzulocken. Ich glaube,
dass hier in erster Linie der Ge-
setzgeber gefragt ist.“

Gerd Roos, Allgemeinmedizi-
ner und Vorsitzender des Ge-
sundheitsnetzes Oberlahn:
„Als Ärzte müssen wir uns zu-
nehmend mit Verwaltungs-
kram herum schlagen. Ich bin
angetreten, um Kranken zu
helfen. Nicht, um bürokrati-
sche Aufgaben zu erledigen.
Dazu kommt, dass der schwie-
rige Arbeitsalltag den Beruf we-
nig attraktiv macht.“

Dr. Dietrich Weiß (2. v. li.) hat bis 24 Uhr Bereitschaft gehabt, um 7.30 Uhr stehen die Patienten wieder Schlange: Diesen Stress wollen immer weniger junge Ärzte
mitmachen. Die niedergelassenen Ärzte befürchten in den nächsten Jahren einen Nachwuchsmangel. (Archivfoto: Weil)
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